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Pressemitteilung 
 
 
 
„Gemeinsam Klug Entscheiden“ – Initiative der AWMF und ihrer 

Fachgesellschaften sorgt für mehr Information und bessere medizinische 

Versorgung 

 

Berlin, 14. Oktober 2015 – Dass in einem Gesundheitssystem der Superlative 

sinnvolle Medizin nicht die Regel ist, zeigt das Beispiel Kreuzschmerz: Ärzte 

machen zu viele Röntgenbilder bei akuten Schmerzen, setzen aber zu selten 

kombinierte, aktivierenden Behandlungsprogramme ein, wenn die Schmerzen 

chronisch werden. Medizinische Über-, Unter oder Fehlversorgung erzeugt 

unnötiges Leid und unnötige Kosten. Davor schützen soll die Initiative 

„Gemeinsam Klug Entscheiden (GKE)“ der AWMF (Arbeit sgemeinschaft der 

Wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften e.V.) und ihrer derzeit 

171 Mitgliedsgesellschaften. Die Initiative setzt auf wissenschaftlich begründete, 

fachübergreifend und mit Patientenvertretern abgestimmte Empfehlungen zu 

wichtigen Gesundheitsfragen. Dazu gehöre auch, bestimmte übliche Praktiken zu 

hinterfragen betont die AWMF im Rahmen ihrer heutigen Pressekonferenz in 

Berlin. 

Weniger ist mehr – unter dieser Vorgabe befassen sich seit 2011 international zahlreiche 

wissenschaftliche Fachgesellschaften mit unnötigen oder sogar schädlichen 

medizinischen Leistungen. Ihre „Don’t do“-Empfehlungen sind in Top-5-Listen 

zusammengefasst und kommen zum Beispiel in den USA unter dem Begriff „Choosing 

Wisely“ zum Einsatz. „Gemeinsam Klug Entscheiden“ setzt umfassender an: „ Die 

Hinterfragung unnötiger medizinischer Leistungen ist nur eine Seite der Medaille. Zu 

unserem Verständnis gehört auch die Beschäftigung mit der Frage, welche Leistungen 

häufiger in Anspruch genommen und stärker unterstützt werden sollten“, sagt AWMF 

Präsident Professor Dr. med. Rolf Kreienberg aus Landshut.  

Letzteres beginne bei der geringen Wertschätzung für Gespräche zwischen Arzt und 

Patient. Auch die international übliche Betrachtung aus der Perspektive einzelner 

Fachgebiete greife zu kurz. Für eine gute Versorgung ist die gemeinsame Abstimmung 
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verschiedener Fachgebiete, Berufsgruppen und Patientenvertreter unabdingbar. Im 

Gegensatz zu anderen Ländern können die Fachgesellschaften in Deutschland auf 

20 Jahre Erfahrung in Hinblick auf die Entwicklung einer solchen Konsensbildung 

aufbauen, so Kreienberg: „Als Idee hinter der deutschen Initiative steht, dass es in 

Deutschland bereits zahlreiche ausgezeichnete evidenzbasierte Leitlinien gibt, an denen 

die verschiedenen Fachgesellschaften gemeinsam fachübergreifend, mit anderen 

Berufsgruppen und mit betroffenen Patienten arbeiten“, erläutert Kreienberg, selbst 

langjähriger Vorsitzender der Ständigen Kommission Leitlinien der AWMF.  

GKE zielt darauf ab, die in Deutschland trotz aller Bemühungen für Qualität 

bestehenden medizinischen Versorgungsprobleme aus Sicht der Fachgesellschaften 

unter dem Dach der AWMF zu identifizieren, zu benennen und zu beheben. „Die 

Initiative setzt dort an, wo Leitlinien nicht umgesetzt werden oder fehlen“, sagt 

Professor Dr. Ina Kopp, Leiterin des Instituts für Medizinisches Wissensmanagement 

der AWMF.“ Dabei ist auch die Förderung der objektiven Information von Ärzten und 

Patienten wichtig, so Kopp – einhergehend mit der Benennung von Fehlanreizen im 

Vergütungssystem und der Auseinandersetzung mit den Erwartungen von Patienten, die 

mitunter durch wissenschaftlich nicht haltbare Informationen fehlgeleitetet seien. „Am 

Ende sollen klug ausgewählte Empfehlungen als Wissensgrundlage für wissenschaftlich 

und ethisch begründete Entscheidungen stehen. Diese gilt es, in verständlicher Form 

auch in eine öffentliche Diskussion einzubringen“, so Kopp. Denn das Thema Über- 

Unter- und Fehlversorgung betreffe nicht allein das ärztliche Sprechzimmer und könne 

auch nicht allein hier gelöst werden, meint die Wissenschaftlerin: „Gemeinsam klug 

entscheiden ist auch eine Antwort auf die zunehmende marktwirtschaftliche 

Orientierung des Gesundheitssystems“. 

 
 
 
Die Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften 
(AWMF) e.V. bündelt die Interessen der medizinischen Wissenschaft und trägt sie 
verstärkt nach außen. Sie handelt dabei im Auftrag ihrer 171 medizinisch-
wissenschaftlichen Fachgesellschaften. Gegründet 1962 mit dem Ziel, gemeinsame 
Interessen stärker gegenüber dem Staat und der ärztlichen Selbstverwaltung zu 
positionieren, erarbeitet die AWMF seitdem Empfehlungen und Resolutionen und 
vertritt diese im wissenschaftlichen und politischen Raum. Die AWMF ist 
Ansprechpartner für gesundheitspolitische Entscheidungsträger, wie den Gemeinsamen 
Bundesausschuss, und koordiniert die Entwicklung und Aktualisierung medizinisch 
wissenschaftlicher Leitlinien in Deutschland. Jede gemeinnützige Fachgesellschaft in 
Deutschland kann Mitglied werden, sofern sie sich wissenschaftlichen Fragen der 
Medizin widmet. Die AWMF finanziert sich vorwiegend durch die Beiträge ihrer 
Mitgliedsgesellschaften und Spenden. 
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Gemeinsam Klug Entscheiden (GKE) Warum diese Initiative der AWMF, was sind die 
Ziele, wie der aktuelle Stand? 
Professor Dr. med. Rolf Kreienberg, Präsident der AWMF, Landshut 
 

Die AWMF (Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften) hat un-

ter dem Leitsatz „Gemeinsam Klug entscheiden“ eine Initiative ins Leben gerufen mit dem Ziel, wis-

senschaftlich begründete, fachübergreifend und mit Patientenvertretern abgestimmte Empfehlungen zu 

wichtigen Gesundheitsfragen stärker in die öffentliche Diskussion zu bringen. Damit sollen gute Ar-

gumente geliefert werden, um Gewohntes zu hinterfragen, das im Einzelfall nicht immer das Beste 

sein muss. Arzt und Patient müssen gemeinsam entscheiden, wie die optimale Diagnostik oder die 

geplante Behandlungsmaßnahme aussehen sollte. Als Idee dahinter steht, dass es in Deutschland be-

reits zahlreiche ausgezeichnete, evidenzbasierte Leitlinien gibt, an denen die verschiedenen Fachge-

sellschaften gemeinsam fachübergreifend, mit anderen Berufsgruppen und mit den betroffenen Patien-

ten arbeiten. Damit ist die Grundlage geschaffen, gemeinsam wichtige Versorgungsprobleme zu iden-

tifizieren und Empfehlungen zu ihrer Behebung zu erarbeiten. Es geht darum zu erkennen, wo man mit 

Leitlinien allein nicht weiter kommt, das heißt, wo Leitlinienempfehlungen nicht umgesetzt werden 

oder fehlen. Die Fachgesellschaften in der AWMF, die sich seit 20 Jahren für die Erarbeitung und 

Umsetzung von Leitlinien engagieren, suchen damit neue Wege, um Patienten und Ärzte gezielter zu 

informieren und zum Dialog aufzufordern. Über-, Unter- und Fehlversorgung sollten so vermieden 

und die individuelle Patientenversorgung weiter optimiert werden. Zum Verständnis von GKE-

Empfehlungen wird vorausgesetzt, dass die Frage, ob eine GKE-Empfehlung im Einzelfall anwendbar 

ist, im individuellen Gespräch zwischen Arzt und Patient ermittelt werden muss. Die GKE-

Empfehlungen dürfen daher keinesfalls missverstanden werden als Regeln oder Standards. 

 

Die AWMF hat jetzt mit einer Ad-hoc-Kommission methodische Hilfen zur Entwicklung von GKE-

Empfehlungen in Form eines Manuals bereitgestellt. Damit soll die Vertrauenswürdigkeit dieser Emp-

fehlungen sichergestellt und nachvollziehbar gemacht werden. Die Auswahl der anzusprechenden 

Gesundheitsfragen und die Entwicklung von GKE-Empfehlungen dazu obliegen aber den Fachgesell-

schaften. Mehr als zehn Fachgesellschaften sind hier bereits sehr aktiv. Die AWMF ist davon über-

zeugt, dass viele weitere folgen werden. 

 

 

(Es gilt das gesprochene Wort!) 
Berlin, Oktober 2015 
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Mit System zum Ergebnis: Wie entsteht eine GKE-Empfehlung, wer arbeitet daran mit, 
was sind die Kriterien? 
Professor Dr. med. Ina Kopp, Leiterin des Instituts für Medizinisches Wissensmanagement der 
AWMF, Marburg 
 

 

Qualitätssicherung und Qualitätsförderung medizinischer Versorgung gehören zum professionellen 

Selbstverständnis der deutschen Ärzteschaft. Dabei geht es um weit mehr als nur die Erfüllung der 

rechtlichen Rahmenbedingungen: Weit über die gesetzlich verankerten Regelungen wurden in freiwil-

ligem Engagement aus der Profession heraus verschiedenste, wirksame Qualitätsinitiativen etabliert. 

Dazu gehören vor allem Leitlinien, aber auch darauf aufbauende Zertifizierungsverfahren, Register zur 

Erhebung und Rückmeldung von Versorgungsdaten sowie kollegiale Verfahren zur Qualitätsverbesse-

rung wie Peer-Review oder ärztliche Qualitätszirkel. Einflüsse von außen, wie marktwirtschaftliche 

Interessen und unwissenschaftliche Patienteninformationen („Dr. Google”), führen aber zum Fortbe-

stehen von Qualitätsproblemen in der Praxis. Hier setzen die Empfehlungen von „Gemeinsam Klug 

Entscheiden“ (GKE) der Initiative der AWMF (Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftlichen Medizini-

schen Fachgesellschaften) e.V. an.  

 

GKE-Empfehlungen werden durch die wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften in der 

AWMF erarbeitet. Um die Vertrauenswürdigkeit, Akzeptanz und Umsetzung dieser Empfehlungen 

sicherzustellen, wird empfohlen folgende Aspekte bei ihrer Entwicklung zu berücksichtigen: 

- Identifikation, Anerkennung und Benennung von bestehenden Versorgungsproblemen 

- Abstimmung mit weiteren Fachgesellschaften, Berufsgruppen und Patienten, die von einer 

bestimmten GKE-Empfehlung betroffen sind 

- Berücksichtigung spezifischer Auswahlkriterien bei der Erarbeitung der GKE-Empfehlungen: 

- Klarheit und Eindeutigkeit der Formulierung (Vermeidung von Missverständnissen) 

- Hinweise auf Über- oder Unterversorgung aufgrund von (oft nur spärlich vorhande-

nen) Daten aus der Versorgungsforschung oder oft gut zu ermittelnder klinischer Er-

fahrung 

- Evidenzbasierung der Empfehlung (Sicherheit und Glaubwürdigkeit des der Empfeh-

lung zugrunde liegenden Wissens) 

- Stärke der Empfehlung (Sicherheit hinsichtlich des überwiegenden Nutzens gegenüber 

einem potentiellen Schaden bei der Umsetzung) 

- Überlegung, welche Akteure das Versorgungsproblem tatsächlich beeinflussen können 

(dies sind nicht immer die Ärzte selbst) 

- Umsetzbarkeit der Empfehlung im Versorgungsalltag (unter Berücksichtigung von 

Hindernissen wie mangelnder Finanzierung für zu wenig oder umgesetzte Empfehlun-

gen) 
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- Verbreitung der Empfehlungen in anwenderfreundlichen Formaten für Ärzte und Patienten 

unter Berücksichtigung spezieller Informationsbedürfnisse verschiedener Zielgruppen 

- Einsatz gezielter Umsetzungsstrategien unter Berücksichtigung spezieller Hindernisse (zum 

Beispiel Zeitdruck im Klinikalltag) 

- Überprüfung der Auswirkungen von GKE-Empfehlungen. Dazu ist mehr unabhängig geför-

derte Versorgungsforschung nötig 

 

Diese methodischen Eckpunkte sind im Manual für die Entwicklung von GKE-Empfehlungen zu-

sammengefasst. Das Manual stellt – auch im internationalen Vergleich – ein Novum dar und steht 

daher auf dem Prüfstand. Entsprechend soll es auf Grundlage der Erfahrungen der Fachgesellschaften 

kontinuierlich fortgeschrieben werden. 

 

(Es gilt das gesprochene Wort!) 
Berlin, Oktober 2015 
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GKE-Empfehlungen zu kardiologischen Erkrankungen 
Professor Dr. med. Karl Werdan, Wissenschaftlicher Sekretär der Deutschen Gesellschaft für Kardio-
logie – Herz- und Kreislaufforschung e.V., Klinik und Poliklinik für Innere Medizin III, Universitäts-
klinikum Halle (Saale) 
 

 

Das Streben nach Verbesserung der Patientenbetreuung im kardiologischen Bereich durch Aufde-

ckung und Beseitigung von Über-, Unter- und Fehlversorgung sollte nicht den bisherigen Erfolg der 

Herz-Kreislauf-Medizin als Gesamtkonzept aus den Augen verlieren: die Sterblichkeit an koronarer 

Herzkrankheit hat sich seit 1980 halbiert, wobei Prävention und medikamentöse Maßnahmen etwa die 

Hälfte des Erfolges erzielten, die andere Hälfte wurde durch die Akutbehandlung des Herzinfarktes, 

durch Koronarinterventionen (Stent) und aortokoronare Bypassoperationen erreicht. Ein punktuelles 

Eingreifen darf den Erfolg des Gesamtkonzeptes nicht gefährden! 

 

Valide Aussagen zu Über-, Unter- und Fehlversorgung im kardiovaskulären Sektor lassen sich nur in 

der Zusammenschau von randomisierten kontrollierten Studien, Non-Interventionsstudien und Regis-

tern unter Berücksichtigung regionaler Besonderheiten machen. Frägt man weiterhin nach den Grün-

den der Über-, Unter- und Fehlversorgung, so muss auch der Einfluss der Patientenentscheidung im 

Zusammenhang mit einer vom Arzt vorgeschlagenen Behandlungsempfehlung analysiert werden. 

Zwei Beispiele mögen dies erläutern: 

Nur 50 Prozent der Patienten mit systolischer Herzinsuffizienz nehmen regelmäßig die volle Betablo-

ckerdosis ein, welche in randomisierten kontrollierten Studien zu einer Letalitätssenkung geführt hat. 

Dies liegt nicht nur an der mangelnden Leitlinienadhärenz des Arztes, der sich mit der Verschreibung 

einer niedrigeren Dosis zufrieden gibt, sondern dies liegt auch an der mangelnden Medikamentenadhä-

renz des Patienten, der wegen manifester oder befürchteter Nebenwirkungen auf das Medikament ver-

zichtet oder eine niedrigere  Dosis einnimmt, welche aber in ihrer letalitätssenkenden Wirkung nicht 

studienmäßig belegt ist. 

Bei Patienten mit koronarer Drei-Gefäßerkrankung zeigen Krankenkassenregister eine Unterversor-

gung mit der in Leitlinien mit höchster Priorität empfohlenen aortokoronaren Bypassoperation auf, 

verbunden mit einer Überversorgung mit Stentimplantationen anstelle der aortokoronaren Bypassope-

rationen. Was diese Register allerdings nicht beantworten können, ist die Frage, inwiefern der Patient 

diese Unter- beziehungsweise Überversorgung mit herbeigeführt hat: nicht jeder Patient wird sich 

vorbehaltlos für eine aortokoronare Bypassoperation entscheiden, weil die Fünfjahresletalität im Falle 

der Bypassoperation bei 5,3 Prozent und nicht bei 9,0 Prozent liegt, mit der er rechnen muss, wenn er 

sich gegen eine Operation und für eine Stentimplantation entscheidet. 

 

Diese Beispiele zeigen, dass es nicht ausreicht, aufgrund randomisierter Studien evidenzbasierte Emp-

fehlungen zu erarbeiten, gegebenenfalls Über-, Unter- und Fehlversorgung festzustellen und folgerich-
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tig dann To-do- beziehungsweise Not-to-do-Empfehlungen auszusprechen. Entscheidend ist, im Rah-

men einer adäquaten Versorgungsforschung die einzelnen Entscheidungskomponenten differenziert zu 

erfassen und damit die Ursachen von Über-, Unter- und Fehlversorgung darzulegen. Diesen Weg ver-

sucht die Deutsche Gesellschaft für Kardiologie – Herz- und Kreislaufforschung (DGK) in Kooperati-

on mit der Deutschen Gesellschaft für Innere Medizin (DGIM) und der Arbeitsgemeinschaft der Wis-

senschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften (AWMF) zu gehen. Zu den Themen, die im Hin-

blick auf Über-, Unter- und Fehlversorgung durchleuchtet werden sollen, gehören  

− Präventionsmaßnahmen wie Raucherentwöhnung und adäquate Cholesterinsenkung bei  

Patienten mit koronarer Herzkrankheit  

− Screeningverfahren zum Nachweis einer koronaren Herzkrankheit bei asymptomatischen  

Patienten 

− Symptomatische und prognostische Behandlung des Patienten mit koronarer Herzkrankheit  

mittels Lebensstiländerungen, Medikamenten, Stentimplantation und aortokoronarer   

Bypassoperation  

− Medikamentöse Blutverdünnung bei schlaganfallgefährdeten Patienten mit Vorhofflimmern  

− Kontrolluntersuchungen nach koronarer Stentimplantation 

− Diagnostische Maßnahmen und Behandlung von Patienten mit Herzerkrankungen bei  

chirurgischen Eingriffen 

 

 

(Es gilt das gesprochene Wort!) 
Berlin, Oktober 2015 
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Werteorientierte Gesundheitsversorgung: was erwarten Ärzte von der Initiative Ge-
meinsam Klug Entscheiden, welche Unterstützung wünschen sie sich für ihre Umset-
zung? 
Dr. med. Günther Jonitz, Präsident der Ärztekammer Berlin 

 

Die medizinische Versorgung ist eine beispiellose Erfolgsstory! Im dritten Jahrtausend sind Krankhei-

ten und Patientengruppen behandelbar, die noch vor wenigen Jahrzehnten ihrem Schicksaal überlassen 

waren. Nach Jahren der stetigen Leistungsausweitung folgt jetzt die Phase der Optimierung der Patien-

tenversorgung. Es ist eine altbekannte medizinische Erkenntnis, dass „mehr Arzt und weniger Medi-

zin“ oft das Beste ist für Patient, Arzt und Gesundheitssystem gleichermaßen. Durch die Initiative der 

Arbeitsgemeinschaft Wissenschaftlicher Medizinischer Fachgesellschaften wird dieses Prinzip auf 

eine systematische Basis gestellt. Es geht darum Behandlungsziele zu definieren, die konkret auf den 

Patienten und seine Lebensqualität abgestimmt sind. Ausschlaggebend ist dabei das Heranziehen von 

evidenzbasierten Fakten, die im Sinne höchstwertiger Empfehlungen zu guten ärztlichen Entscheidun-

gen führen. Diese wissenschaftlichen Fakten werden idealerweise in klinischen Registern auf ihren 

Nutzen im Versorgungsalltag überprüft und vorhandenes Wissen dadurch ergänzt.  

Arzt wie Patient können somit klug zusammen entscheiden,  auf welche Maßnahmen man ruhigen 

Gewissens verzichten kann und welche anderen Maßnahmen möglicherweise noch nicht ausreichend 

umgesetzt sind. Die wissenschaftliche Unterstützung durch die AWMF ist  dafür nicht nur fachlich-

inhaltlich von wesentlicher Bedeutung,  sondern auch weil sie unterstreicht, dass es dem Arzt gerade 

auch „beim Weglassen“ primär um das Patientenwohl geht und nicht - wie es im Alltag der Patienten-

versorgung zum Teil fälschlich erscheinen mag – darum, Geld zu sparen.  

Der Paradigmenwechsel auf der Systemebene besteht  darin, dass  diese Initiative die Voraussetzungen 

dafür schafft,  dass die Patientenversorgung künftig nicht mehr primär über Kosten und Mengen, son-

dern über tatsächliche, patientenorientierte Werte gesteuert wird. Ein Gesundheitssystem, das sich 

kontinuierlich an dem bemisst, was dem Patienten tatsächlich hilft und daraus lernt, ist zukunftsfähig, 

effektiv und effizient und human. Das ist es, was sich Patienten und Ärzte wünschen – eine werteori-

entierte medizinische Versorgung. 

 

 

(Es gilt das gesprochene Wort!) 
Berlin, Oktober 2015 
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Gemeinsames, begründetes Entscheiden von Patient und Arzt – Welche Verbesserungen 
wünschen sich Patienten, was steht für sie an erster Stelle? 
Ursula Helms, Geschäftsführung NAKOS – Nationale Kontakt-Informationsstelle zur Anregung und 
Unterstützung von Selbsthilfegruppen, Berlin 
 

 

Durch gute Information zu besserer Versorgung in Medizin und Gesundheitswesen:  Gemein-

sam klug entscheiden! 

Die Deutsche Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegruppen (DAG SHG) ist der Fachverband der Selbsthil-

feunterstützung in Deutschland und eine der anerkannten Organisationen für die Wahrnehmung der 

Interessen der Patientinnen und Patienten und der Selbsthilfe chronisch kranker und behinderter Men-

schen gemäß § 140f SGB V. Die NAKOS koordiniert die Aufgaben der Patientenvertretung der DAG 

SHG. 

 

Defizite erkennen, Wissen vermitteln, Entscheidung ermöglichen 

Medizinische Fachgesellschaften und auch indikationsspezifisch arbeitende Selbsthilfevereinigungen 

bieten eine Fülle von Informationen zu Krankheiten und Therapien, zu Wirkungen und Nebenwirkun-

gen. Aber können Patient/innen damit schon erkennen, was für sie im Bedarfsfalle die „richtige“ In-

formation ist? Brauchen Sie noch weitere oder gar weniger, dafür aber gebündelte Informationen? 

Hilft das Recht auf Einholung einer Zweitmeinung nach § 27b SGB V bei der Entscheidungsfindung? 

Sind Leitlinien-Informationen für Patient/innen ausreichend bekannt? Werden Leitlinienempfehlungen 

überhaupt ausreichend in der Praxis umgesetzt? 

Mit der Initiative „Gemeinsam klug entscheiden“ will die Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftlichen 

Medizinischen Fachgesellschaften (AWMF) diese und weitere Fragen diskutieren, um Defizite zu 

erkennen und Verbesserungspotenziale bei der Wissensvermittlung aufzuzeigen.  

 

Informieren, Kommunizieren, Gemeinsam klug entscheiden 

Im Hochleistungssystem der modernen medizinischen Versorgung bleibt immer weniger Raum für 

eine informierende, aufklärende, empathische und patientenorientierte Versorgung. Im Gegenzug stei-

gen die Anforderungen an eine professionelle Kommunikation aufgrund des medizinischen Fort-

schritts und auch aufgrund der demographischen Entwicklung, hier vor allem der Zunahme hochbetag-

ter Patient/innen mit Mehrfacherkrankungen. Andererseits stellt das Gesundheitssystem zunehmend 

höhere Anforderungen auch an die Kompetenzen von Patient/innen im Selbstmanagement.  

Verständliche, evidenzbasierte Informationen sind eine wichtige Voraussetzung, um den gestiegenen 

Anforderungen gerecht zu werden. Aber erst die auf dieser Grundlage erfolgende Kommunikation 

ermöglicht eine informierte Entscheidung. Dabei geht es nicht nur um eine wertschätzende Kommuni-

kation, sondern auch darum, komplizierte Sachverhalte, die für die Professionellen selbst oft nicht 
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einfach zu entscheiden sind, so mit Patient/innen besprechen zu können, dass diese nicht überfordert, 

aber auch nicht überstimmt werden. 

Die Initiative „Gemeinsam klug entscheiden!“ bietet eine Chance für mehr Patientenorientierung in 

der medizinischen Versorgung! 

 

 

(Es gilt das gesprochene Wort!) 
Berlin, Oktober 2015 
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Prof. Dr. med. Rolf Kreienberg 
Präsident der AWMF (Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftlichen 
Medizinischen Fachgesellschaften) e.V., Landshut 
 
Curriculum Vitae 
 
*1946 
 
 

Rolf Kreienberg studierte Humanmedizin in Mainz und Wien. Nach 

dem Staatsexamen in Mainz wurde er dort 1972 promoviert, 1973 approbiert und arbeitete 

anschließend wissenschaftlich am Institut für Anästhesiologie und am Institut für 

Immunologie. Ebenfalls an der Universität Mainz nahm er ab 1975 eine wissenschaftliche 

Mitarbeit an der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe auf und absolvierte dort seine 

Facharztweiterbildung mit dem Schwerpunkt gynäkologische Chirurgie und Onkologie ab. 

Seine Habilitation – venia legendi für das Fach Frauenheilkunde und Geburtshilfe erlangte 

Kreienberg 1983. 1985, bereits als Oberarzt und Personaloberarzt, ernannte ihn die 

Universität zum Professor auf Lebenszeit. Drei Jahre später wurde er kommissarisch 

Geschäftsführender Leiter der Klinik und Poliklinik für Geburtshilfe und Frauenheilkunde der 

Universität Mainz. In den 90er Jahren lehnte er Rufe an die Universitätsfrauenkliniken 

Münster und Hamburg ab. Ab 1992 leitete er schließlich für 20 Jahre die Universitäts-

Frauenklinik Ulm als deren Direktor. In seiner wissenschaftlichen Tätigkeit setzte er mehrere  

zentrale Schwerpunkte: Er forschte mit seinen Mitarbeitern intensiv in gynäkologischer 

Onkologie. Hier legte er wiederum den Focus auf Operationsverfahren, Chemo- und 

Hormontherapie des Mammakarzinoms und gynäkologischer Tumoren, wie auf deren 

Immunologie, Immun- und Gentherapie. Eine wichtige Rolle spielte dabei die Aufklärung der 

Bedeutung von Tumormarkern, Prognose- und prädiktiven Faktoren. 

 

Seit Mai 2015 amtiert Rolf Kreienberg als Präsident der AWMF (Arbeitsgemeinschaft der 

Wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften) e.V. Ihrem Vorstand gehört er seit 

2012 an und leitet die Leitlinienkommission der AWMF. Darüber hinaus vertritt er 

verschiedene Beiräte, Gremien und Kommissionen: Die Zertifizierungskommission 

Brustzentren der DKG/DGS, den Vorstand des Comprehensive Cancer Center Ulm, die 

Bundesfachgruppe Mammachirurgie am AQUA Institut sowie den Wehrmedizinischen Beirat 

für das Sanitäts- und Gesundheitswesen beim Bundesminister für Verteidigung. Seit 2013 ist 

er außerdem Mitglied des Vorstands des Wissenschaftlichen Beirats der Bundesärztekammer. 

Für viele Jahre saß Kreienberg im Vorstand der Deutschen Krebsgesellschaft (DKG) und der 

Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie und Geburtshilfe (DGGG). Beide Verbände vertrat 

er zudem als deren Präsident. Rolf Kreienberg wurde vielfach für seine Leistungen in Medizin 

und Wissenschaft ausgezeichnet. Die  Deutschen Akademie der Wissenschaften „Leopoldina“ 

wählte ihn zum Mitglied. 
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Curriculum Vitae 
 
Professor Dr. med. Ina Kopp 
Leiterin des Instituts für Medizinisches Wissensmanagement der AWMF, 
Marburg 
 
 
 
 
 
Beruflicher Werdegang: 

 

Leiterin des Instituts für Medizinisches Wissensmanagement der Arbeitsgemeinschaft der 

wissenschaftlichen Medizinischen Fachgesellschaften (AWMF-IMWi) 

 

Seit 2014  Vorstandsvorsitzende des Guidelines International Network (G-I-N) 

Seit 2012  Mitglied des Vorstands des Guidelines International Network (G-I-N)  

Seit 2010 Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats für den Bereich „Sektorübergreifende 

Qualität im Gesundheitswesen (SQG)“ des AQUA-Instituts 

Seit 2004 Stellvertretende Vorsitzende der Ständigen Kommission Leitlinien der 

AWMF 

2006–2014 Sprecherin des Fachbereichs Leitlinien des Deutschen Netzwerks 

Evidenzbasierte Medizin 

1995–2002 klinische Tätigkeit in der Chirurgie, der Inneren Medizin und im 

Rettungsdienst 

 

Die Schwerpunkte ihrer wissenschaftlichen Arbeiten und Publikationen liegen im Bereich der 

Entwicklung, Implementierung und Evaluierung klinischer Leitlinien und der Versorgungsforschung. 
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Curriculum Vitae 
 
Professor Dr. med. Karl Werdan 
Sekretär der Deutschen Gesellschaft für Kardiologie – Herz- und 
Kreislaufforschung e.V., Halle (Saale) 
 
*1947 
 
 
 
Beruflicher Werdegang: 

 

1967–1973 Studium der Humanmedizin an der Ludwig-Maximilians-Universität 

München (LMU München) 

1975 Approbation und Promotion 

1977–1995 Assistenzarzt und Oberarzt, Medizinische Klinik I, Klinikum 

Großhadern, LMU München 

1985    Habilitation 

                                                   Universitätsklinikum Halle(Saale) der Martin-Luther-Universität 

Halle-Wittenberg: 

1995–1999 Professur für Kardiologische Intensivmedizin  

1999–2014 Professur für Innere Medizin und Kardiologie, Direktor der 

Universitätsklinik und Poliklinik für Innere Medizin III;  

Seit 2014                                    Wissenschaftlicher Mitarbeiter 

2006–2014 Geschäftsführender Direktor des Zentrums/Departments (seit 2008) 

für Innere Medizin   

Seit 2014                                    Wissenschaftlicher Sekretär der Deutschen Gesellschaft für  

Kardiologie – Herz- und Kreislaufforschung   

 

Forschungsaktivitäten: 

Kardiologie Akute Herzinsuffizienz, kardiogener Schock, Herzerkrankungen des 

Älteren 

Intensivmedizin Sepsis und MODS, autonome Dysfunktion des kritisch Kranken, 

septische Kardiomyopathie; 

Notfallmedizin Akutes Koronarsyndrom, Sepsis 
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Mitgliedschaften: 

• Mitglied der Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina 

• Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der Bundesärztekammer 

• Past-Präsident der Europäischen Sektion der International Academy of Cardiovascular 

Sciences (IACS) 

   

Anerkennungen und Auszeichnungen: 

• Fraenkel-Preis der Deutschen Gesellschaft für Kardiologie – Herz- und Kreislaufforschung 

• Fritz-Acker-Preis der Deutschen Herzstiftung und der Deutschen Gesellschaft für Kardiologie 

– Herz- und Kreislaufforschung 

• Ehren-Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Internistische Intensivmedizin und 

Notfallmedizin 

• Leopold-Lichtwitz-Medaille der Deutschen Gesellschaft für Innere Medizin 
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Curriculum Vitae 
 
Dr. med. Günther Jonitz  
Präsident der Ärztekammer Berlin 
 
*1958 
 
 
 
 
Beruflicher Werdegang: 

 

Facharzt für Chirurgie; seit 1999 Präsident der Ärztekammer Berlin und Mitglied im Vorstand der 

Bundesärztekammer;  Vorsitzender der Qualitätssicherungsgremien der Bundesärztekammer; 

Vertreter der Bundesärztekammer im Kuratorium des Instituts für Qualität und Wirtschaftlichkeit im 

Gesundheitswesen (IQWiG); Gründungsmitglied des Deutschen Netzwerks Evidenzbasierte Medizin; 

Nationaler Fachexperte und Berater des Bundesministeriums für Gesundheit für Fragen der 

Patientensicherheit in internationalen Gremien;   Mitglied im nationalen Beirat zum Projekt „High 

5’s“; Leiter des Arbeitskreises „Patientensicherheit als nationales Gesundheitsziel“ im Rahmen von 

Gesundheitsziele.de; Mitglied im Präsidium des Deutschen Instituts für Normung e. V. (DIN); 

Gründungsmitglied und ehemaliger Vorsitzender des Aktionsbündnisses Patientensicherheit e.V. (im 

APS für den Themenbereich Internationales verantwortlich); Vorstandsmitglied der 

Ärztegewerkschaft Marburger Bund Landesverband Berlin/Brandenburg. 
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Ursula Helms 
Geschäftsführung NAKOS – Nationale Kontakt-Informationsstelle zur 
Anregung und Unterstützung von Selbsthilfegruppen, Berlin 
 
 
 
 
 
Beruflicher Werdegang: 

 
Bis 1988 Wiss. Assistentin an einem Lehrstuhl für Öffentliches Recht an der Georg-August-

Universität Göttingen. Bis 1992 Referatsleiterin Grundsatzfragen Sozialarbeit / Sozialrecht / 

Behindertenhilfe beim Generalsekretariat des Deutschen Roten Kreuzes in Bonn. Bis 1998 

Hauptabteilungsleiterin Soziale Dienste beim Deutschen Roten Kreuz Landesverband Berlin e.V. Bis 

2004 Landesgeschäftsführerin des Arbeiter Samariter Bundes Landesverband Berlin e.V. Seit 2005 

Geschäftsführerin der Nationalen Kontakt- und Informationsstelle zur Anregung und Unterstützung 

von Selbsthilfegruppen (NAKOS) in Berlin sowie für die Deutsche Arbeitsgemeinschaft 

Selbsthilfegruppen DAG SHG e.V. als Patientenvertreterin beim Gemeinsamen Bundesausschuss. 

 



 

 

 

Berliner Forum der AWMF 
Gemeinsam Klug Entscheiden - Initiative der AWMF und ihrer Fachgesellschaften 

Berlin (Novotel amTiergarten), 15. Oktober 2015, 10.00 - 16.30 

Programm 
 

Ab 9.00 Registrierung der Teilnehmer und Morgenkaffee 

10.00 - 10.15 Begrüßung und Ziele dieses Berliner Forums (Rolf Kreienberg, Präsident der AWMF) 

10.15 - 12.45 I. Eine neue Qualitätsoffensive - Hintergrund und Rationale 
 (Vorsitz: Rolf Kreienberg / Manfred Gogol) 

10.15 - 10.35 Qualitätsmessung: Angemessenheit der Indikationsstellung 
 Regina Klakow-Franck, unparteiisches Mitglied des G-BA (G-BA) 
10.35 - 10.45 Diskussion 

10.45 - 11.05 Qualitätsziele und Patientenorientierung 
 Ursula Helms (DAGSHG / NAKOS) 
11.05 - 11.15 Diskussion 

11.15 - 11.35 „Gemeinsam Klug Entscheiden“: Hintergrund, Mission und Vision 
 Ina Kopp (AWMF) 
11.35 - 11.45 Diskussion 

11.45 - 12.05 Qualität erzeugen: Professionalität oder werteorientierte Patientenversorgung 
 Günther Jonitz (BÄK) 
12.05 - 12.15 Diskussion 

12.15 - 13.15 Mittagspause 

13.15 - 14.45 II. Gemeinsam Klug Entscheiden: Pilotprojekte der Wissenschaftlichen Medizinischen 

 Fachgesellschaften in der AWMF und der AWMF-ad hoc Kommission GKE 
 (Vorsitz: Wolfgang Gaebel / Hans-Joachim Meyer) 

13.15 - 13.35 Auswahl von GKE-Empfehlungen: Prinzipien der Methodik und Testung von Auswahlkriterien  
 am Beispiel der Nationalen VersorgungsLeitlinie Kreuzschmerz 
 Monika Nothacker (AWMF)  

13.35 - 13.55 GKE-Empfehlungen zu kardiologischen Erkrankungen 
 Karl Werdan (DGK, DGIM) 

13.55 - 14.15 GKE-Empfehlungen auf Grundlage der Nationalen VersorgungsLeitlinie Depression 
 Martin Härter (DGPPN) 

14.15 - 14.35 DEGAM-Leitlinie Vermeidung von Unter- und Überversorgung - klug entscheiden 
 Martin Scherer (DEGAM) 

14.35 - 14.45 Diskussion 

14.45 - 15.00 Kaffeepause 

15.00 - 16.00 III. Gemeinsam Klug Entscheiden: Implementierungsbarrieren überwinden 
 (Moderation: Hans-Konrad Selbmann) 

15.00 - 15.15 Grundlagen einer klugen Implementierungsstrategie 
 David Klemperer (DGSMP) 

15.15 - 16.00 Podiums- und Plenumsdiskussion 
Regina Klakow-Franck (G-BA), Ursula Helms (DAGSHG / NAKOS), Günther Jonitz (BÄK),  
Monika Mund (KBV), Corinna Schaefer (ÄZQ), Jürgen Matzat (DAGSHG), David Klemperer (DGSMP) 

16.00 - 16.30 Zusammenfassung und Ausblick 
 (Rolf Kreienberg, AWMF) 

 

Teilnehmerbeitrag incl. Pausensnacks und Mittagessen: 75,- € 
 

Die Teilnehmerzahl ist beschränkt (max. 60).  
Anmeldungen werden in der Reihenfolge ihres Eingangs bearbeitet.  

 

Bitte benutzen Sie beigefügtes Formular zur verbindlichen Anmeldung. 

 

Arbeitsgemeinschaft der 

Wissenschaftlichen 

Medizinischen  

Fachgesellschaften e.V. 

Association of the 

Scientific 

Medical 

Societies in Germany 
 

 



 

 

 

 

 

 

An die 

AWMF-Geschäftsstelle 

Ubierstr. 20 

 

40223 Düsseldorf 

FAX: (0211) 31 68 19 

eMail: office@awmf.org 

 

Anmeldung 
 

r Hiermit melde ich mich für die Teilnahme am Berliner Forum der AWMF (15. Oktober 2015) in 

Berlin an. Den Kostenbeitrag in Höhe von 75,- € überweise ich innerhalb von 14 Tagen auf das 

Konto der AWMF: IBAN DE77 3601 0043 0080 9294 39  bei der Postbank Essen, BIC: PBNKDEFF, 

Verwendungszweck: „Berliner Forum 2015 - Kostenbeitrag“ 

Die Anmeldung wird erst nach Eingang des Kostenbeitrags und Bestätigung durch die AWMF 

wirksam. 
 

Bei Stornierung bis 2 Wochen vor Veranstaltungsbeginn (Eingang bei der AWMF bis zum 1. 10. 2015) wird der 

Kostenbeitrag in voller Höhe zurückerstattet, bei Abmeldungen bis 2 Tage vor der Veranstaltung (Eingang bei der 

AWMF bis 13. 10. 2014) behalten wir eine Bearbeitungsgebühr von 10,- € ein. Danach ist keine Rückerstattung mehr 

möglich. 
 

 

 

Name, Vorname:  ……………………………………………………………………………….............................. 

Fachges./Institut.: ……………………………………………………………………………….............................. 

Straße:  ……………………………………………………………………………….............................. 

PLZ + Ort: ……………………………………………………………………………….............................. 

Telefon: ……………………………………………………………………………….............................. 

e-Mail:  ……………………………………………………………………………….............................. 

 

Datum, rechtsverbindliche Unterschrift: ……………………………………………………………………………………………………. 

 

Für die Buchung eines Hotelzimmers im Novotel am Tiergarten benutzen Sie bitte das als PDF-Datei beigefügte 

Buchungsformular (Sonderpreis EZ 103,50 inkl. Frühstück) oder nennen bei telefonischer Buchung das Stichwort 

„Berliner Forum der AWMF“. Für Buchungen in anderen Hotels in Berlin können Sie den AWMF-Zugang bei hotel.de 

benutzen – dort werden Ihnen neben dem Novotel auch alle anderen Hotels angezeigt, mit denen die AWMF 

Sonderpreisvereinbarungen hat: 

 

http://www.hotel.de/CorporateCustomer/Startpage?cnr=4112&lng=DE 
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